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Vernissage „Nach Tiepolo“

Meine Damen und Herren,
die Wiederentdeckung und Neubewertung des Ornaments in der Kunst hat der Ausschmückung, dem Zierrat, dem Decors, der Arabeske neue Funktionen und neue Inhalte zugewiesen.

In einer zunehmend uns perfekt, oberflächlich, glatt und aseptisch begegnenden Umwelt geben sie uns Schlupf- und Verweillöcher, Ausblicke und Ausflüchte, neue Perspektiven und sinnliche Eskapaden, virtuelle Abenteuer, fern eines stumpfen Konsumalltags. Im sprunghaft gestiegenen Interesse für die Architektur des Barock und des Rokoko wird solches Bedürfnis nach Ausbrechen und Entgrenzung bedient, ja gefeiert, etwa in Ausstellungen der Museen in Wien und in München. Was in der Architektur schon längst geschehen ist – mit Bauten eines Gehry, eines Libeskind, einer Hadid, nichts anderem als Wiederauflagen des Geistes etwa von Borromini – schlägt sich nun auch in der Malerei nieder: im Stil der Produktion oder in der Auseinandersetzung mit den neuen Sprachmöglichkeiten zwischen Freiheit und Manierismus.

Der Barock- und Rokokomaler Giambattista Tiepolo stellt eine der zentralen Figuren solch widersprüchlicher Rezeption der Kunstgeschichte dar, als eines der größten Genies der Farb- und Lichtmalerei, die archtitekturgebundene Malerei im Fresko nutzend wie übersteigend, wofür die Ausmalung in Würzburger Residenz ein imposantes Zeugnis gibt. Da der Kunstraum Gerdi Gutperle sich bekanntlich dem Thema der Experimente in Farbe und Licht schwerpunktmäßig widmet, haben wir neun europäische Künstlerinnen und Künstler nach ihrer Sicht auf Tiepolo befragt. Hier sehen Sie ihre Antworten:
Gerdi Gutperle, um mit der Prinzipalin zu beginnen, hegt schon sehr lange ein Verehrung für Tiepolo, so dass es keiner großen Mühe bedurfte, sie von der Planung für dieses Ausstellungsprojekt zu überzeugen. Mit Engagement und Vergnügen filterte sie die domminierenden Elemente der Kunst Tieopolos in Bezug auf ihre eigene Malerei heraus. Sie fand in der Spiegelfläche das Pendant für umgebende Architektur bei Tiepolo und sonderte aus seinen Darstellungen von Figurentypen ein kleines Arsenal von Schablonen aus, die ausgeschnitten und mit kleinen Magneten versehen wurden. Nunmehr sind diese Figuren auf den Spiegelflächen ihrer beiden großen Triptychen „Hommage an Tiepolo I und II“ bewegbar, „navigierbar“. Sie hat hiermit eine Form von Tiepolo-Spiel gefunden, bei dem die Überschreitung traditionell festgelegter Plätz, wie sie Tiepolo pflegt, ironisch transponiert wurde, und der Besucher eingeladen ist mitzuspielen bei der Perspektiveverschiebung durch Schablonebewegung. Das kleine der Triptychen wurde am Eingang zum Kunstraum so angebracht, dass einerseits der Besucher sich beim Eintreten und Verlassen in den aufgedruckten Tiepolofiguren spiegeln kann, andererseits die nahen Kunstwerke von Sala Liebe und Julian Taupe sich spiegeln.
Die Münchnerin Elisabeth Heindl hat zusammen mit Wolfgang Obermüller in höchst aufwändiger Kleinarbeit eine begehbare Skulptur errichtet, wie sie sonst in großen Museumsausstellungen oder Kunstbiennalen realisiert werden. Eine barock geschwungene Kabine auf einer drehbaren Lafette öffnet und schließt sich dem Besucher im Handumdrehen als Aussichtsplattform für die Bilder dieser Ausstellung. Heindl thematisiert bravourös sowohl Tiepolos architektonisch-malerisches Konzept der Entgrenzung von Bauwerken durch die Perspektivenerweiterungen der Freskenmalereien als auch thematisiert sie ihren eigenen Standpunkt als zeitgenössische Künstlerin in dieser Ausstellung im Blick auf die anderen Kolleginnen und Kollegen – eine Gemeinsamkeit stiftende Intervention mit minimalistischen Mitteln.

Der Leipziger Bruno Griesel, der gemeinsam mit Neo Rauch an der dortigen Akademie studiert hat, sieht Kunst-, Mythologie- und Philosophiegeschichte als ein sich durchdringendes Konglomerat, in dem die jeweilige Position zu bestimmen ist: die eigene, die von Kunstbewegungen wie die des allegorisch verspielten Rokoko oder des radikalen Suprematismus eines Manewitsch mit der radikalsten aller Malereientscheidungen, nämlich Farbe zusammenzufassen in dem alles verschlingenden Loch eines schwarzen Quadrats, sowie den Aufbruchbewegungen der Moderne, wie dies mit den ersten Flugversuchen der Gebrüder Wright geschah. In seinem so großen wie großartigen Gemälde in dieser Ausstellung sind solche Aufbruchsbewegungen in einer programmatischen Bilderzählung zitiert, vom ausschweifenden Stil des Rokoko bis zur geometrisch-malerischen Ballung im „Schwarzen Quadrat“ und intelligent miteinander integriert, ohne den ostentativen Gestus der Unbeholfenheit, dem die anderen Kollegen der Neuen Leipziger Schule nur zu oft huldigen.
Die Ungarin Sala Lieber hat die große Tradition der immer noch weltbesten Künstlerakademie in Düsseldorf als deren Meisterschülerin fortgeführt. Mit einer malerischen handwerklichen Brillanz, die ihresgleichen im heutigen Kunstgeschehen sucht, entfaltet sie in Anlehnung an die großen Meister der späten Renaissance und des Barock ihre Malerei des Ornaments und des Prunks durch eine eigenständige Phantasiewelt fliegender, entblößter Leiber. Ihre Huldigung des üppigen nackten Körpers ist zugleich eine Huldigung der Malerei, die zu neuer Freiheit und in neue Räume sie engagiert und lustvoll zu führen unternommen hat – Räume, die ganz und gar nicht kitschig daherkommen, sondern zuweilen unendliche Tiefen des Weltraums erahnen lassen. Sala Lieber hat in diesem Jahr den Großen Kunstförderpreis des Landes Nordrhein-Westfahlen erhalten. Da sie vor wenigen Tagen Mutter wurde, wozu wir ihr herzlich gratulieren, kann sie heute nicht persönlich anwesend sein.
Maurizio Bonato, in Verona geboren und in Innsbruck lebend hat sein Leben lang bei vielen seiner Werke, im öffentlichen Raum und bei seinen Reisen in die USA und nach Vietnam immer wieder die Stränge seiner Mehrfach-Ausbildung zusammengeführt: Er ist promovierter Kunstwissenschaftler, Architekt, Zeichner und Maler. Das hat seine umfänglichen Recherchen bei den vorgefundenen Situationen zu einem feinfühligen Gespinst von gleichzeitig präsentierten Medien reifen lassen und transparent gemacht. Transparent im wörtlichen Sinn geht er auch in seiner Bestandsaufnahme von tiepolischen Farben und Figurenmotiven um. Seine Gestaltung im Medium der Zeichnung und sein Auftrag auf Folie sowie seine Projektion von Filmsequenzen aus der Tiepolo-Villa Zileri in Vicenza hält diese Elemente schwebend leicht auf eine Weise auseinander, dass Betrachter sie jederzeit wieder übereinanderlegen könnten zu  neuer Synthese – gewissermaßen eine andere Form der Interaktivität. 
Bonato war es auch, der die Idee und Initiative für diese Ausstellungaktion hatte, die ursprünglich in Vicenza begann, und zu der Gerdi Gutperle, Sala Lieber, Joanna Gleich, Julian Taupe und Elisabeth Heindl eingeladen waren. Leider gelang dies nicht, weil der Finanzierbarkeit der Boden unter den Füßen weggezogen wurde – ein Vorgang, der freilich nicht nur in Italien zu geschehen pflegt.
Die in Wien lebende Polin Joanna Gleich hat am unmittelbarsten die Farb- und Lichtsprache Tiepolos umgesetzt in den eigenen Malgestus. Sie schuf einen Zyklus von Arbeiten zum Thema, der nunmehr in ihrem Oeuvre eine dominierende Stellung einnimmt. Wie sie mit den Mitteln des Auftrags von Primärfarben die Stimmung einer Freskosituation von Tiepolo einfängt und kongenial wiedergibt, gehört zweifellos zu den schönsten Ereignissen zeitgenössischer Kunsterfahrung und Kunstbetrachtung. Das dürfte über diese Ausstellung hinaus weitreichende Folgen haben, gerade weil hier ein weiter Bogen von der Rokokomalerei über die Jahrhunderte weg gespannt ist, also von der Figürlichkeit zum Gegenstandslosen und gleich beides, das gegenständliche und ungegenständliche, Abstrakte miteinander zu verschmelzen weiss in einem Rausch von Licht und Farbe. Wer sich die Delikatesse dieser begnadeten Bilder vor Augen hält im Jubel ihrer Daseinsfreude, wird über die Sprüche verdrießlicher Kulturpessimisten vom „Ende der Malerei“ nur noch lachen können.

Der jetzt in Bonn lebende Künstler Michael Franke hat sich, wie wenige seiner Künstlerkolleginnen und -kollegen, mit der Geschichte der Kunst und der Kunsttheorie beschäftigt. Als er hinsichtlich einer  Thematisierung des Phänomens Tiepolo angefragt wurde, hat er speziell für diese Ausstellung vier Werke geschaffen, die nicht die Figuren oder die Farben, auch nicht die architektonische Umgebung der Kuppelfresken Tiepolos hervorheben, sonder Motive aus seinen Bildern: Säule und Bogen, immer wiederkehrende Kulissen seiner Landschaften. Den Ausblick in die Tiefe, bei Tiepolo durch Perspektive-Verkürzungen hergestellt, erreicht Franke durch eine raffiniert abgestufte Schattierung von Farbtönen und durch Schichtungen beim Farbauftrag. Wie er dabei ein Strahlen wie aus weiter Ferne herbeiführt und aus der Farbe magisches Licht entstehen lässt, können nur noch wenige zeitgenössische Maler so produzieren, wie der österreichische, in Mailand lebende Kollege Helmut Schober. Beiden eignet das Moment der Veränderung von Zeit und Raum durch ihre Malerei, ein meditatives Innehalten, wie bei Gerdi Gutperle, die solches ja auch auf andere Weise mit ihren sogenannten Zeitinseln kreiert hat: in U-Form aufgestellten Paravants, gegenwärtig als Ausstellung in Düsseldorf zu sehen.
Der Kärntner, in Wien lebende Maler Julian Taupe hat sein gesamtes künstlerisches Leben in den Dienst der Farbe gestellt und ist sozusagen der „Mister Colour“ der österreichischen Malerei. In tausenden von Farbfeldbildern lotete er die Beziehungen der Farben untereinander aus und erstellte einen Kosmos der Farbmöglichkeiten, in gewisser Weise vergleichbar der Farb- und Rollenbibliothek von Zygmunt Blazejewski, die wir in diesem Kunstraum vor einigen Wochen präsentieren konnten. Da er seine Farbfelder eigentlich nicht enden lässt, war es nur konsequent, dass er sie neuerdings auch auf große Atlanten aufträgt. Durch die Form der Kugel haben sie tatsächlich in dieser Weise keinen Anfang und kein Ende, ein Konzept, das darauf hinweist, dass Tiepolos Fokussierung in den Fresken im Grunde ja den gesamten Weltkreis, den Globus meint.
Die aus der Ukraine stammende, in Frankfurt lebende Zeichnerin und Malerin Slava Seidel kommt eigentlich von der Innenarchitektur, vom Film und vom Bühnenbild. In ihren Arbeiten auf Leinwand und in Sepia auf Papier passieren meist unerhörte Dinge in einer auf den Kopf gestellten Kulissenwelt, wie Traumfetzen eines Piranesi-Traums. Wir haben es mit den teils verstörenden, teils lustigen Momentaufnahmen einer Landschaft zu tun, die entweder nach ihrem Untergang die letzten vorbeihuschenden Wesen registriert oder vor ihrer Wiederbelebung auf ver-rückte Weise die Dimensionen von Groß und Klein umstülpt. Tiepolo ist da gar nicht so fern, da auch er Ver-Rücker der Perspektive war. Das Gemälde des Pferdes in der Kuppel hat Slava Seidel für diese Ausstellung geschaffen und natürlich sind wir stolz, dass wir Anlass für eine so hohe Qualität in Raumphantasie und zeichnerischer Durchführung bieten konnten.
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